
des Dobratschmassivs aufbauen, während an der Basis der Grödener-W erfener-Komplex and1 

schon ans sedimentpetrographischen Gründen dem oberostalpinen Sedimentationshereich zu­

zuordnen ist. Wenn auch auf Grund der faunisti.sch untersuchten Fossilhänke, welche im 

Bereich der Tuffserie g·efunden wurden, faunistische Beziehungen mit Südtirol angedeutet 

werden können, so muß in diesem Fall, unter Hinweis auf die Zuordnung der stratigraphischen 

Elemente, der allgemeine stratigraphische Aufbau und die regional-tektonische Stellung des 

Dobratschgebietes in erster Linie für die Beurteilung dieser Frage heraug:ezogen werden. 

Abgesehen davon können Faunengesellschaften in ihrer paläogeographischen Verbreitung ohne 

weiteres Querverbindungen zwischen den Anlagen der Sedimentationsbereiche herstellen, so 

daß die geog·raphische Position einer Faunengesellsc'haft nic'ht in genügendem Maß als Beweis 

für tektonische V o.rgänge der alpinen Orogenese herang•ezogen werden kann. Die in Südtirol 

verbreiteten MendolaJDolomite treten entweder im V er band mit Schlernd·olomiten oder mit 

Esinokalken und Cassianerschichten auf, so daß die Bezeichnung Mendola-Kalk nur für d'ie·se 

gekennzeichneten Schichtfolgen angewendet werden darf. Eine Ühertra.gung dieser Bezeic'hnung 

auf völlig anders geartet� Schichtfolgen - wie sie etwa im Dohratschgebiet und .schließlich 

in den Gailtaler Alpen allgemein vertreten sind und die eher mit den Bauelementen der nörd­

lichen Kalkalpen identifiziert werden können - ist nicht zu vertreten, weil sie das 'heillose 

Durcheinander in der Anwendung von stratigrap,hischen Beg·riffen und Horirzonten für die 

alpine Trias nur noch vergrößern WÜ•r·den. 

Im Bleiherger Graben wurden die Nordflanken des Dobratschma·s·sivs begangen. Dabei 

'habe ich insbesondere die von H. HoLLER bekanntgemachten Störungszonen näher untersucht, 

weil durch die Klärung der Tektonik, die in diesem Gebiet auftretend-en stratigrap.hischen 

Elemente des Hauptdolomits, des Wettersteindolomites und de-r Gutensteiner Dolomite ent­

sprechend abgetrennt werden können. Die Begehungen wurden bis in den Erlaufgraben nach 

Westen fortgesetzt. Im Erlaufgraben konnte der Verlauf der Z!Wischen Nötsc'her Karbon nnd 

den Triaselementen des Bleiherger Erzberges eingeklemmten Grödener Sands�eine verfolgt 

werden. Die tektonisch bedingte Einklemmung der Grödener Sandsteine weist auf junge Be­

wegungen hin, von denen während der alpinen Orogenese auch das Nötscher Karbon erfaßt 

wurde. 

Im Gebiet S von Arnoldstein wurden Begehungen im Bereich des Palä·ozoikums der west­

lichen Ausläufer der Karawanken vorgenommen. Dabei interessiert am meisten die Identi­

fizierung der in diesem Gebiet auftretenden paläozoischen Schü!htglieder mit den in den öst· 

liehen Karnisc'hen Alpen durch F. HiERITSCH bekanntgemachten Bauelementen und deren Fort· 

setzung nach Osten bis zum Feistritz.graben bei Finkenstein, wo die Bauelemente der in d·en 

Karnischen Alpen verbreiteten unteren und mittleren Decken relativ gut aufgeschlossen sind. 

Beridtt 1958 fi.he:r AufnahiDen auf Blatt Gu:rk (ISS), Tu:r:radt (184) und 
Begehungen auf Deut•dtlandshe:rg N 

von PETER BECK-MANNAGETTA 

Die Neuaufnahmen erstreckten sidh auf den •Steirischen Anteil des Blattes Turrac'h und 

konnten infolge Unglücksfällen nicht abgeschlossen werden. Das Gebiet der Flattnitz·"Tria.s" 

(STOWASSER) SW der Harder-(Sc'har-)Alm wurde begangen und vor allem die Ahtrennung 

der Bänderkalke im Liegenden der Dolomite versucht. In diesen dunklen, gestreiften B·änder· 

kalken treten Knoten von Kalkspat auf, die sichtlich an die Spongienreste in den dolomiti· 
sehen Bänderkalken (BECK·MANNAGETTA, 1955) im SO erinnern; seltener findet man Horn­

steinkalke und Kalkschieferbreccien eingeschaltet. N der Scharalm sind die Dolomite teils 

von Moränen bedeckt bis 1580 m zu ve.rfolgen. 
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Die Augengneise des Grabensteineckes tauchen mit 20--30° 0-0SO-fallenden kataklasti· 

sehen Streckungsachsen rasche·r im 0 unter als die sie im 0 ummantelnden Sc'hiefergneise. 

Ob 0 des Wurmsteines im Hang·enden d·er Schiefergneise noch Augengneise anstehend aUif­

treten (STOWASSER), konnte ich nicht entscheiden. Die Ahlö.sungsfläche an der Basis der 

Kalke und Dolomite läßt sic!h von Wurmstein 0 nach N über die Grafenalm in den Schach­
manngrahen verfolgen, wo sie gegen NW umbiegt und zum Hausennock in die Üherschiehungs­

hahn an de·r Basis des Paaler•Konglomerates einbiegt (ToRNQUIST, 1923; THURNER, 1958). Das 
Auftreten konglomeratischer Quarzphyllite im nördlichen Klaushac'h, SO Flattnitz, ist weiter 
gegen SO ausge·dehnt (Karbon?). 

Die V erhreitung eiszeitlicher Blockwerks kann Aufschluß über di,e Strömungsrichtung der 
Eismassen geben. Die Dolinen im Dolomitzug Allac:halm-Leckensc'hoher führen bis ziTka 

1850 m Ortho-Augengne·ise aus der Bnndschuhmasse; weiter aufwärts findet man in ihnen 
Blöcke von Metadiahasen, wenig Eisenhutschiefern und sehr selten Karbonkonglomerat von 
S her bis zirka 1950 m. Im 0 und N des Sonntagsbühels treten gut gerundete Geschiebe des 

Murgletschers bis zirka 1620 m auf. Die Lokalvergletscherung der Würflingerhöhe-Grünbichl 

im NW reicht bis zirka 1700 m in Mo.ränen herab (THURNER, 1958). Die Umgehung der 
Grieß.enerhütte ist mit Moränenschutt des Murgletschers bedeckt, dem zahlreiche Karbon· 

konglomerathlöcke eingeschaltet sind. 0 des Paalhaches in den Schachmann•Felfernig.grahen 

sind eigentiimli<Jherweise keine derartigen Moränenreste aus Ferngeschiehen in diesen Höhen­
lagen nachzuweisen; auch die eigenarti.ge Staffelung der Schotterreste im Felferniggrahen 
zirka ab 1480 m - NO der Grafeinalm rei-chen die Moränem·este mit Lokalschutt bis 1580 m 

herauf) - fehlt dem Schac!hmanngrahen vollkommen. Deshalb glaube iclh anne'hmen zu dürfen, 

daß der Eisvorstoß und -transport des Murgletschers über die Flattnitz mit .gewaltigen 1Massen 
von Augengneisblöcken nicht durch den Paalgrahen, .sondern vor allem über den Turrach­
grahen über dem Sattel der Allachalm in bis zi.rka 19•50 m Hölhe erfolgte und den Zufluß des 

Eises vom Paalgrahen lher in zirka 1650 m abschnitt und überwältigte. 

Die Kartierungen im Paalgrahen wurden durch die entgegenkommende Aufnahme im Jagd­

haus Kaltwasser des Herrn Dipl.-lng. R. NAGELE sehr e.rleichtert. 

Kleine Korrekturen wurden im Metnitztal vorgenommen; das Ostende des Aufbruches 
von Oberhof endet in Quarzphyllit, dem weiter 0 Graplhitphyllite anschließen, die sich quer 

über das Tal vel.'folgen lassen. Im W haben die Quarz.phyllite mit dunklen Phylliten ii'hnlich 
denen des obe·ren Glödnitztales eine größere V erhreitung. ß.ei St. W olfgang, Grades, treten 

noch p'hyllitische Granatglimmerschiefer auf. 
• 

Im Gurktal sind N Weitensfeld phyllitische Glimmersandsteine mächtig entwickelt. SiW 
Reichenhaus werden die Kalkphyllite von Graphitschie.fern nnterlagert. An der Station Dra­

schelbach sind chloritische Glimmerschiefer aufgeschlossen worden. 

Im NO des Aufbruches der Wimitz gegen Niederhof-Zedros werden die Marmore von 

dünnplattigen Biotitsc'hiefern begleitet. N Steinhüchi und in Grassendorf treten in Begleitung 
der Marmore und Garbenschiefer Granat-Graphit•Glimmer!!chiefer auf. Im S des Aufbruches 

sind die Biotitgneise NO Sör.g doch von dunklen Quarziten umrahmt, als tektonische Grenze 

zum phyllitischen Glimmerschiefer. Die "Gneismylonite" S T.·P.10·35, 0 G.radenegg, wurden 

genauer verfolg·t, jedoch lagen bis zur Ahfassung des Aufnalhmsherichtes noch keine Dünn­

schliffe für das Berichtsjahr 1958 vor. Die im Vorjahr beschriebenen Übergänge der kalkigen 
Grünschiefer in kalkige Biotitsehiefer mit Amphibolitbändern konnten in weiter.em Ausmaße 

am Südrahmen des Aufbruches der Wimitz verfolgt werden. Neue W egaufsc'hliisse hahen die 

Erkenntnis dieser Beziehungen selhr gefö.rdert. An der Nord11anke des Göseherges wurd·en die 
W'echsellagerungen von Grünschiefern mit "Gneismyloniten" beobachtet. Das Westende des 
Aufbruches der Wimitz W Edling wurde genauer festgelegt. 

Weiter südwärts konnten die hisher bekannten Vorkommen von "Gneismyloniten" be­

stätigt und erweitert werden. Entlang der neuen Bundesstraße St. Veit-Feldkirchen wurden 
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die Aufschlüsse in Graplhitphylliten, Dolomiten und Bänderkalken festge'halten. W Mautlh­

hrücken treten inne·rhalh der Phyllite dünnpla.ttig versdhieferte Alhit..Seri:zitschiefer auf, die 

sehr an die Porphyrmaterialschiefer des Sonntagsberges (F'RITSCH, 195-7), oder "Gneismylonite" 
(BECK·MANNAGETTA, 1953) erinnern und gesondert ausgeschieden wurden. 

S der Glan wurd·e im Westende der hang·enden Metadiahasserie, 0 Polln�gg, ein heller 

Porplhyrit gefunden, der d·enselben Gesteinen W Sirnitz gleicht. Weiter S taucht wieder die 

Zone mit Bänderkal'ken, Grünschiefern und Graphitschiefern in enger Verzahnung auf, die 

ich als "Glantaler Schuppenzone" hezeidhne; hier fehlen jedoch hisher die "Gneismylonite" 
des Teiles N der Glan. In diesen Bereichen gelang es mir nicht, eine gewissenhafte Trennung 

von kalkigen Grünsc-hiefern und kalkigen Phylliten durchzuführen (METZ, 1958•). Wic'htig 

könnte der Fund eines basischen Tuffes innerlhalh der Graphitquarzite zwischen Flatschach und 

Maria Feicht werden. Das Südende der Schuppenwne gegen das Seenkr.istallin wurde in Be­
gehungen gegen Tentschadh�Freudenherg-Bi'iefelsdorf mehrfach erreicht. 

Vorwürmeiszeitliche Moränenreste wurden W des Laurenz·erberg·es bis 1015 m verfolgt. 
Die petrographisc'he Ähnlichkeit der "Altmoränenreste" bei Straganz (H. BEcK, 193·1) veran­

laßt mich, diese als Quarzrestschotter eher den "Gurktaler Schottern" anzusChließen, worauf 
mich bereits Frau Dr. E. LICHTENBEBGER freundlicherweise aufmerksam machte. Die Suc'he 

nach Sc'houerresten im Raume Reidenau-Fochau-Laurenzerberg bewog mich, die Schotter­
reste bis zirka 930 m noch an die würmeiszeitlichen Vergletsclherung anzureihen. 

Im Raume von Ligist wurden Begehungen zur Abtrennung der Plattengneise von den 
venitischen Gnei.s>-Glimmerschiefern durchgeführt. 

Die Lavanttaler Kohlenberg.bau Ges. m. b. H. widmete mir <einen Za'hnrest aus dem 

Hangenden des Hangendfliires, den Herr Prof. Dr. H. ZAPFE freundlkherweise als Monosaulax 

minutus H. v. M., o:here Molaren, bestimmte. 

Geologische Au:fnahJBen 1958 iJB nördlichen Randgebiet der Schober· und 
Sadniggruppe (180) 

von CHRISTOF EiNER 

Im Anschlusse an eigene Beobachtungen (Verh. Geol. B.-A. 1-9-56 und 1957) und an Auf­

nahmsarbeiten von Herrn Dr. K. VoHRYZKA (Verh. Geol. B.-A. 1958) wurden B1egehungen im 

Altkristallin der Schober- und Sadniggruppe vorgenommen. Diese 'hatten den Zweck, weitere 
ljnterlagen für die in Vorbereitung befindliche geologische Karte 1 : 50.000 Blatt Winklern 

und Obervellach (Raum d·er alten Spez•ialkarte Blatt Mölltal) zu liefern. Dementspreclhend 
beschränkten sich meine Begehungen im wesentlichen auf das Kartenblatt 180, und zwar auf 

das Gebiet zwischen Matreier Zone und einer E--W-Lini.e durclh P. 9<79· bei Pirkac'hberg 
nördlich Mörtsehach. 

Granatglimmerschiefer und zahlreiche Amphibolitbänder der östlichen VorlagenJ des Großen 

Friedrichskopfes streichen NE und fallen mittelsteil nach SE ein. Die Amphibolitbänder sind 
vor allem im Bereiche Himmelswand, Gartlkopf, P. 2855, P. 24B, Kleiner Friedric'hskopf, 

Ochsenkopf-S.Flanke und Leuzer Alm angereichert. 

Dieses zirka 3000 m mächtige altkristallirre Gesteinspaket hebt diskordant über der Matreier 
Zone nach NE in die Luft aus. Die P�yllite, Grünschiefer, Quarz.ite, Dolomite und Kalk­

marmore der Matreier Zone im Abschnitt Sagritz-Ranach-Mottnig-Grahen (Seehöhe 1300 bis 

1400 m)-Forstersteig im Gradental (südöstlich P.l328) fallen mit Neigungswinkeln von 30 his 
60° nach SW. Die Faltenachsen in der Matreier Zone streichen NW. Die Fahenaohsen im 
darüherl'iegenden Altkri.stallin streichen vor,wiegend NNE bis NE. 

Somit lagert da·s Altkristallin dieses Teilabschnittes der Schobergruppe (Gro·ßer Friedrichs­

kopf und östliche Vorberge) diskordant auf d.en Gesteinen der Matreier Zone. Es 'handelt 
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